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der nach dem Volksglauben die Epilepsie hervorrutendewiederzqgeb (> 51);
Damon 1ST her boshaft“ mechant) als „böse“ S 32) Chalcedoine ISt die 1n der
Kirchengschichte als Stiatte des ökumenischen Konzıils namhafte Stadt Chalcedon,
ıcht ein Lan „Chalkedonien“ Vielleicht 1St. auch der Mensch, dem dıe
Doppelaufgabe Bildung und Heiligkeit gestellt wird, nıcht einer „Ohne besondere
Berufung“ S 152 sondern hne Sonder-Berufung (vocatıon singuliere 91

Chretiens authentiques (p 21 sind 1m Deutschen doch ohl „echte“, nıcht authen-
tische“ Christen 25 Eıne Frage, die INa  — reilich den Verfasser, iıcht die
Übersetzerin tellen hat, bliebe, ob auch Boögethius ihnen gehörte vgl
Campenhausen, Lateinische Kiırchenväter: „Boethius 1St 1m Grunde Heıide B
lieben“ 250)

Ist die Antinomie Bildung der Heiligkeit danach nıcht mehr „tragbar“, der
(mit dem Französischen 99 plus recevable“) nıcht mehr „annehmbar“? Dıie ettres
(P. 393% 1n denen die Fuldaer Mönche auch andere unterrichten sollen, sind doch wohl
weniıger dıe Tteratur- (S 573; als die Wissenschaft.

„En sCNS contraıre“ (p 19) sollte ruhig m entgegengeSETIZLEM Sınne“ Jleiben; das
bloße „umgekehrt“ äßt den uneingeweihten Leser ratlos. Dagegen WAar

natürli ıcht Aufgabe der Übersetzerin, die VO Vertasser übernommene, ıcht
mehr aufrechtzuerhaltende Meınung Holls berichtigen, wonach das 1n der
Vıta nton11 geschilderte Mönchsideal bei dem vollkommenen Gnostiker des Kle-

VO  - Alexandrıen ine Anleihe gemacht habe 21)
Der Verfasser entwirft eın Bild des rechten Christen: Kr wiıird se1n Menschenlos

da erfüllen, ih se1n Schicksal hingestellt hat, hne diesem Schicksal
andern. Er wird eine Frau nehmen, wiırd Kinder haben. Er wird Furst der Zut
französisch! Koch se1n, Putzmacherin (ob Midinette jedem deutschen Leser eın
Begriff 1St?) der Taxichaufteur. ber in dieser Rolle, als Gatte un Vater, als
Handwerker der Gewerbetreibender wird nıchts anderes anstreben als Gott
1eben, iıhn loben, sıch ihm gyanz hinzugeben“ (p 110) S0 aAhnlich würde
eın evangelischer Christ auch sprechen; ber ob rühere der heutige Mönche
überzeugen könnte, bleibe dahingestellt.

Trotz der Vorbehalte, die VOor allem seinem deutschen Titel gelten (dazu gehört
auch der „altchristliche Orıent“, im Deutschen INall darunter schwerlich
gerade das griechische Mönchtum), INAas vielleicht das hübsch ausgesStattete Büchlein
seinen Z weck ertüllen.

ÖrrıesGöttingen

Christian Gnılka: Studien PE Psychomachiıe des Prudentius.
Klassiısch-philologische Studien 27) Wiesbaden (Harrassowiı1tz) 1963 147 SS

art
Die Schwierigkeiten, die sıch unserem Verständnıis der Psychomachta CN-

stellen, beginnen be1 der Bedeutung des Titels, führen VOr die Frage nach dem Dop-
pelsinn der allegorischen Handlung und enden 1n dem Ärgernıis, christliche Tugenden
im Widerspruch ihrem Wesen 1n grauenerregende Kampfszenen verwickelt
sehen. Aus den bisherigen Kontroversen ber diese re1l Hauptprobleme führen
Gnilkas Studien durch eine Ccu«c Erklärung heraus, die durch eiıne Verbindung von

Werkinterpretation, wortgeschichtlichen Analysen un literarhistorischer Forschung
möglıch wurde un! wieder einmal zeıgt, welcher Gewıinn 2AUS Kommentaren des Miıt-
telalters ziehen ist, die ob ihres ( Allegorismus) VO  — der ‚exakten‘ philologischen
Schule bisher meıst verachtet wurden. Psychomachia meınte für Prudentius weder

ın anımadad » noch einen Kampf die Seele, sondern w1e Aaus dem
szenischen Hintergrund, aus Voraussetzungen der cQhristlichen Psychologie un Aus
der Konkordanz der Metaphorik un Thematıik des Seelenkampfes erwıesen wird
den Kampf zwiıschen Seele un! Örper. Damıt 1St die Vorstellung des bellum
intestinum keineswegs ausgeschlossen, w1e überhaupt die Rückkehr der Altesten
Deutung des Titels (pugna anımade C VLtLLS, bei Gennadıus un: in mittelalterlichen
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Glossen, ct. 19 seıne spateren Deutungen 1Ur relatıviert: „Dem Phänomen des
Seelenkampfes eıgnet eiıne seltsame Dreiheit: der Mensch kämpft elbst, in sıch elbst,

sich selbst. Die Psychomachia ist eın Kampf der Seele ın der leiblichen Per-
SO die Befreiung des Yyanzen Menschen“ 26) Dıie anımdae — und das
macht die prudentianische Metaphorik des bellum ıntestinum für den modernen
Leser widersprüchlich un unanschaulich — ıst ber ımmer auch DUENAa ecclesiae: ein
Kampft, in dem mit dem Schicksal der Einzelseele ugleich die Kirche, das welt-
historische Schicksal der Christenheit bedeutet 1St. Was früherer Forschung oft als
Inkonsequenz der sich überlagernden Bilder erschien, |öst dıe Interpretation Gnilkas
iın die Aus der allegorischen Bıbelexegese wohlvertraute Doppelung eiınes psycho-
logischen un: eines ekklesiologischen Aspektes der epischen Begebenheit auf. Die
Abfolge der Sıege ber die Laster annn heilsgeschichtlich, als symbolische Abbrevia-
Lur der Ausbreitung des Evangeliums gelesen werden, hinter den etzten Kämpfen
(Luxurid, Avarıtıa, Discordia) stehen dann (nicht mehr klar erkennbare) Auseıin-
andersetzungen der Epoche, 1n der Prudentius schrieb, un wenn die Tugenden nach
ıhrem S1eg eiınen Tempel errichten, 1St diıeser sowohl templum pectorıs als uch
templum ecclesiae: der geistige Tempel der Kirche, der sıch 1M gereinigten Herzen
des Menschen erhebt und zugleich, 1ın eschatologischer Sicht, als Bild des Jeru-
salem das nde der Geschichte bedeutet.1! Im Sıeg der Tugenden ber die Laster 1St
ber noch ein anderer 1nn verborgen, der VO:  3 mittelalterlichen Glossatoren och
vesehen, dann ber sehr vergeSSCH wurde, da{fß INa  — die Kampfschilderungen Aatfu-
ralistisch mißverstehen konnte, Prudentius eine Vorliebe für zrausiges Detail
kreidete der dafür den spaniıschen ‚Volkscharakter‘ verantwortlich machte. Wenn
65 Prudentius nıcht damıt 1St, die Luxurıa sturzen un HBter die Räder
ıhres Wagens geraten lassen, und ıhr hernach noch VO Sobrietas eınen Fels-
brocken mitten 1ns Gesicht schleudern Läfßt, entspricht 1es bis 1n die etzten Detaıils
der Srausamnı genauen‘ Wundbeschreibung dem Prinzıp der Wiedervergeltung (die
getroffenen Körperteile sind die Werkzeuge des Genusses, den Tuxurıa als Laster
personiıfizıert). Das 145 talionis, das I])ante einem tragenden Gedanken (contra-
DASSO) seıiner Dıvana Commedia machen wiırd, gehört den Neuerungen, die Pru-
dentius 1n das trühe christliche Epos eingebracht und vielfältig ausgestaltet hat

Angesichts diıeser wohlfundierten Ergebnisse ann sıch der Rez auf einıge An-
merkungen beschränken, die das CUHue Bild der Psychomachia VO: der Geschichte
hrer mittelalterlichen Rezeption Aaus beleuchten sollen. Wenn 9008  > nach Gnilka den
Grundgedanken der Psychomachia als Kampf zwischen Seele un Leib auffassen
mufß, bleibt gleichwohl ıne Überschneidung der Bılder bestehen, die den bellum
ıntestinum der theoretischen Passagen (Praefatio 50 f Text 1—20, 880—915)
iın der epischen Handlung unanschaulich macht. In welchem Verhältnis stehen Ta
genden un Laster Seele un: Leib? Wenn sıe 1m Inneren des Leibes (nebuloso ın
DectLore, N 893) kämpfen un: WenNn einer Stelle die Tugenden partes mentis
(v 741) geNannt werden, hören s1ie darum keineswegs auf, selbständig existierende,
engelgleiche der dämonische Wesen se1in. Ihre unabhängige, nach der ede der
Superbia O! 1m Verlauf der Yanzen Heilsgeschichte sehende Exıstenz (v 2720

afßt während der anımae CU) VIit11S die Vorstellung der Innerlichkeit
des Geschehens gyanz in den Hintergrund treten. Da derselbe Leib, dessen Sache die
Laster vertreten, zugleich der Schauplatz dieses Kampftes sein soll, 1St 1im Wechsel des
szenıschen Hintergrundes (erst Schlachtfeld und Land, ann Lager un: Stadt) NUr

noch für einen Leser wahrnehmbar, dem das Prinzıp der allegorischen Zerstückelung,
der VO ıhm leistenden Rückübersetzung un Zusammenschau selbstverständlich

Den typologischen Ursprung un: 1nnn der Psychomachia hat erzog in
seiner Dissertation: Die allegorische Dichtkunst des Prudentius,; Kiel (masch.) 1965,
herausgearbeitet; diese Arbeit erganzt die j1er vorliegende ın mancher Hinsicht, 1NS-
besondere auch durch den gelungenen Versuch, die prudentianische Technik der christ-
lıchen Allegorie 1m Proze{iß iıhrer Entstehung Interpretationen den Büchern
Peristephanon un: Cathemarinon aufzuweisen.
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ISt. Dazu kommt als weıtere Erschwerung, dafß Prudentius aut demselben Schauplatz
mehr und mehr Personen autftreten l afßt, die ıcht in die Allegorie des bellum
ıntestinum umsetzbar sind: Martyrer, eine Beispielfigur w1e Hiob, Priester, immer
eue Scharen VO Menschen, die 888! Gefolge der Heere erscheinen, da{fß sıch all-
mählich der Rahmen e1nes Biıldes füllt, in dem die 1 Menschheit den Kampf der
AaNnımd mitkämpft, die als einz1ges Wesen selbst nıcht figuriert ist.“ Aus diesen Über-
schneidungen VO anımdade un! ecclesiae 1St ohl erklären, da{fß
in der mittelalterlichen Rezeption der Psychomachia die Vorstellung eines bellum
ıntestinum aufgegeben wurde. In Bernhard VO Clairvaux“ Parabel De spirı-
tualı C: l trıtt NS de CLULDUS, 1M Anticlaudianus des Alanus
VO:  ( Lille IUVENLS personenhaft ın der Handlung hervor: VO 19808 ist. die anımAa,

derentwillen sıch die Schlacht der übersinnlichen Mächte abspielt, selbst 1n die
prudentianische Allegorıie gehoben, der einzelne Mensch ihrem Bezugspunkt De>
worden!

Gnilka hat die Widersprüchlichkeit der Konzeption des Seelenkampfes VOor allem
1mM endgültigen Sıeg der Tugenden ber die Laster gesucht, der sich miıt dem moralı-
schen Aspekt der Psychomachia, die doch ZU unaufhörlichen Kampf Sünde
un Teutel mahnen soll, schwer vereinen lasse (> 5 E Au!: die mittelalterliche
Rezeption hat 1er eine Widersprüchlichkeit des Vorbildes gesehen und S1E durch eıne
vereinfachende Korrektur bereinigt. Die bernhardinische Parabel ausdrück-
lıch die Vorstellung VO immerwährenden Kıeg (guerra continua) un! AfßSt das
Heer der Laster Ende in die Hölle fliehen, hne 5  5 ob dabe1 die sieben
Todsünden den Tod gefunden en Diese euUC Konzeption hat 1n den volkssprach-
lichen Versionen des Jahrhunderts Schule gemacht;? Tötungsszenen werden 1er
sichtlich vermieden der aut Nebenfiguren beschränkt, dafß der S1e2 der Tugen-
den ıcht mehr endgültig erscheinen kann Bezeichnend ISt. der Kommentar, den der
AaNONYINC Vertasser eines Tourno:ement d’Enfer (Miıtte Jh.) Z.U) Sıeg VO  -

Carıtas ber Cupiditas abgibt: „oh Gott! waren WIr glücklich, wenn die Habgier
yetötet worden ware. Doch allzuviele bleiben in ıhrem Gefolge!“ Derselbe Autor
stellt sich auch eine Frage, die VOT ihm 1n der BaNnzZCH Tradition der Psychomachia

Pietas 1m oftenen Widerspruch iıhremohl unausgesprochen blieb
Namen und Wesen einen Feind, die Crudelitas, besiegen könne? Seine moralisıe-
rnde Erklärung: „die Grausamkeıt ann 1Ur Mitleid sterben“, der Grau-
S54aIinec könne se1ines Lasters NUr Herr werden, das Mitleid VO  3 seınem Herzen
Besıtz ergreife,* macht eine inexplizıte Voraussetzung der prudentianischen Onzep-
t10n: den 1nn der antipodischen Zuordnung der Tugenden un Laster bewufßt (ZU
Gnıiılka 47) Be1 Prudentius WAar die Endgültigkeit des Sieges der Tugenden ber

krokosmisch motiviert: als Allegorie der Heilsgeschichtedie Laster indes primär
schließt die epische Handlung mit dem Bau des Tempels, der als Schlufß der Psycho-
machıa das letzte Ereign1s der Geschichte das SC Jerusalem vorwegnımmt.

Das Dankgebet Schluß, mit dem sıch für Prudentius der Widerspruch Z7W1-
schen der makrokosmischen un! der mikrokosmischen Bedeutung der Psychomachia
löst, wendet sodann den Blick aut den täglich 191  Ca fordernden Kampf der Einzel-
seele zurück, der erst in einem unvorhersehbaren Akt der Gnade seın Ende inden
ann: Spirıtibus Dugnant DAYLLS [uxX tenebrae, Distantesque anımad duplex
substantıa ULrES, Donec praesidio Christus Deus adsıt (v 908-—10).

Konstanz Hans Robert Jauß

» Siehe A erzog, 4.a.0.; 124
Hıerzu kann ich aut meıne Darstellung 1in dem demnächst be1i arl Wınter, Heiı-

delberg, erscheinenden Band VI (Die didaktische, allegorische un: satırısche Lıtera-
bıs 1300 des (Grundrisses der romanischen Literaturen des Mittelalters)> VCI -

weisen.
Langfors, in OMAN1LA 44 (1915/17) a siehe 1978 f 1079


